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500 Jahre Reformation  



Liebe Mitglieder unserer Laetare-Gemeinde, 

 

das letzte der drei großen Feste im Kirchenjahr ïPfingsten- ist vorüber, es 

folgen die Sonntage nach Trinitatis und eigentlich gibt es nichts mehr Großes 

zu feiern,  wir gehen auf Weihnachten zu! 

 

Aber da ist ein eigentlich wichtiges Datum, das kirchlich gesehen völlig in Ver-

gessenheit geraten ist und doch ïmeine ich- wert ist, bedacht zu werden: 

 

Genau 6 Monate nach Christi Geburt, am 24. Juni, am Tag der Sommersonn-

wende  ist im Kalender der Geburtstag Johannes des Täufers verzeichnet. Es 

ist kein Zufall, dass die Kirche diesen Tag auf den Zenit des Jahres gelegt hat. 

Er, der von sich sagte: Er (Christus)  muss wachsen, ich aber muss ab-

nehmen, der Täufer, er konkurriert nicht mit Jesus sondern ordnet sich ihm 

unter, dient ihm. Er überlässt sich ganz der heilenden Kraft dessen, der größer 

ist als er. Die leuchtenden Blüten, die heilende Kraft des Johanniskrauts sind 

in der Volksmedizin unumstritten. Es wäre schön, wenn wir im Zusammen-

hang mit dem Tauffest im Badgarten in Überlingen am 02.07.2017 an Johan-

nes den Täufer erinnern. Das Entzünden der Johannisfeuer hätte dann noch 

eine andere, spirituelle Bedeutung. 

 

Wir haben uns für die festfreie Zeit das Lutherjubiläum als Schwerpunkt vor-

genommen. 500 Jahre Thesenanschlag in Wittenberg, das ist schon was! Viel 

wird deshalb über den Reformator geschrieben, gelesen, gespielt. Luthermu-

seen, zahlreiche Lutherwanderwege, Luthermusical und ïfilme, die Vermark-

tung ließ auch hier nicht lange auf sich warten. 

 

Wir beschränken uns hier auf den Aspekt der frohen Botschaft, die Luther uns 

nahegebracht hat (allein durch Gnade)  und auf die wunderbaren Gedanken 

Martin Luthers zum Beten.  

 

Der Monatsspruch für Juni aus ApG 5,29  war für ihn ebenso wichtig: 

ĂMan muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.ñ 
 

Heide Köpfer 

 



500 Jahre Reformation 

 

Was gibt es denn da zu feiern? 

 

Verliert etwas nicht umso mehr von Bedeutung, je länger es her ist? Martin 

Luther hat jedoch etwas wiederentdeckt, das den Lauf der Weltgeschichte 

verändert hat: die Frohe Botschaft, dass Gott sich auf den Weg zu uns macht- 

und dass es nicht von irdischen Faktoren wie Papst, Kirche und Ablass ab-

hängt, dass er uns annimmt. 

 

Die evangelische Kirche feiert das Jubiläum in dreifacher Hinsicht: 

 

 

1.)  Als "Christusfest" 

 

in Verbundenheit mit der katholischen Schwesterkirche. Uns verbindet heute 

sehr viel mehr, als das, was uns damals getrennt hat.  2017 wird erstmals in 

der Geschichte der getrennten Kirchen die Erinnerung an den500.  Jahrestag 

der Reformation auch in ökumenischer Gemeinschaft gefeiert. Am 11.  März 

2017 haben die EKD  und die Deutsche Bischofskonferenz einen Buß- und 

Versöhnungsgottesdienst in der Michaeliskirche in Hildesheim gefeiert.  Hein-

rich Bedford-Strohm ( Ratsvorsitzender der EKD) und Kardinal Reinhard Marx 

(Vorsitzender der katholischen Deutschen Bischofskonferenz) verabschiede-

ten sich nach dem Gottesdienst mit den Worten von katholisch zu evangelisch: 

Schön, dass es euch gibt. 

 

 

2.)  Als "Reformationsjubliläum" 

 

in Erinnerung an eine Bewegung, die von vielen Männern und Frauen in ganz 

Europa in Gang gesetzt wurde. Als Martin Luther am 31.10.1517 seine Thesen 

an die Schloßkirche zu Wittenberg schlug, war die Zeit reif für kirchliche Ver-

änderungen.  ln Bezug auf das Reformationsjubiläum 2017 sollte nicht allein 

Martin Luther herausgestellt werden, denn wir wissen inzwischen, dass die 

Reformation ein breites Geschehen im 16. Jahrhundert war. Die Reformati-

onsbewegung fing bereits mit Jan Hus an, dem böhmischen Theologen: Er  



tadelte die Habsucht und das Lasterleben des Klerus, trat für die Gewissens-

freiheit ein und befand die Bibel als letzte Instanz in Glaubensfragen, nicht den 

Papst. Auch er  widerrief seine Lehre nicht, wie das Konstanzer Konzil von ihm 

verlangte; dafür wurde er 1415 in Konstanz verbrannt.  Luther war also nicht 

der erste Reformator und der einzige bei weitem nicht. Neben ihm wirkten 

beispielsweise Johannes Bugenhagen, Philipp Melanchthon, Martin Bucer, in 

der Schweiz Ulrich Zwingli und Johannes Calvin- und viele Frauen, die wir 

nicht vergessen wollen und die erst nach und nach in den Fokus der Kirchen-

historiker gelangen.  Die Reformation war ein breites Geschehen. Luther ist 

die eine Symbolfigur. Im " Reformationsjubiläum 2017" wird die ganze Bewe-

gung in den Blick genommen, um die Reformation als breiten Prozess der 

Veränderung zu verstehen und Luther als vielleicht die "charismatischste Fi-

gur" herauszuheben. 

 

 

3.) Als "Lutherjahr" 

 

Wer war er wirklich- der grobe Polterer, der Kinderfreund, der biedere Ge-

nussmensch, der unerschrockene Glaubenskämpfer? Wer sich die aktuellen 

Veröffentlichungen zu Martin Luther anschaut, sollte immer eines bedenken: 

Die Reformation ist tatsächlich 500 Jahre her, zwischen der damaligen Zeit 

und unserer heutigen Zeit liegt ein Graben, den wir nicht mehr überspringen 

können. Luther konnte wirklich grob sein. Aber er lebte in einer Zeit in der 

Menschen noch "deutsch" sprachen, wenn es darum ging, Dinge deutlich beim 

Namen zu nennen oder Gegner zu verunglimpfen. Luther selbst wusste wohl 

am allerbesten, dass er alles andere als ein sündloser Mensch war. Doch bei 

aller Begrenztheit, trotz aller Belastung durch schwere Krankheiten, trotz aller 

Kompromisse mit den Mächten und Gewalten dieser Welt: Luther war ein 

großartiger Mensch, einer, der Gott wahrhaftig verstanden hat. Luther hat uns 

den Weg zu Gott neu geöffnet. Licht und Schatten- beides finden wir bei Mar-

tin Luther. Das Licht, das er gebracht hat, leuchtet uns auch heute. Das ist ein 

Grund zu feiern. 

Mechthild Grobbel 

  



Martin Luther: Wie man beten soll 

 

Die Hetze und Hast unserer 

Tage, die Überfülle der Arbeit 

nimmt uns oft voll in Beschlag. 

Wir nehmen uns kaum eine 

ruhige Viertelstunde, in der wir 

Herz und Gedanken sammeln 

können zum Gespräch mit 

Gott.  

Und wenn wir äußerlich Zeit 

finden, kommen wir innerlich 

nicht recht zur Ruhe. 

Die Gedanken schweifen ab zu 

den Geschäften des Tages und 

die Sorgen umstricken uns, 

sodass für ein wirkliches Zwie-

gespräch mit Gott kein Raum 

bleibt. 

 

 

In seiner Schrift ĂEine einfªltige Weise zu betenñ von 1535 geht Luther von 

dieser Situation aus und gibt uns zwei hilfreiche Ratschläge. 

 

Der erste Rat: Nimm deine Bibel, laufe in die Kammer oder - wenn es an der 

Zeit ist ï in die Kirche zu den anderen Christen und beginne, das Glaubens-

bekenntnis, eine Bitte des Vaterunsers, oder einige Sprüche von Christus, von 

Paulus oder aus den Psalmen, oder einen Liedvers mündlich herzusagen, 

etwa so wie es Kinder tun. Dadurch bekommt man festen Boden unter die 

Füsse und es kann eine neue Verbindung mit Gott entstehen. 

 

Der zweite Rat: Das Gebet sei morgens das erste und abends das letzte 

Werk. Nichts ist gefªhrlicher als der Gedanke: ĂBeten, ach, das kann ich spª-

ter auch noch! Flugs umfangen einen die Geschäfte so, dass aus dem Gebet 

den ganzen Tag nichts mehr wird. 



ĂIn ihm seiós begonnenñ gilt aber nicht nur f¿r den Beginn des Tages, sondern 

auch für jeden Anfang, in der Woche, im Studium, in der Ehe ï aufgeschoben 

ist hier nur zu oft aufgehoben. 

 

Und abends der letzte Gedanke. Wenn Sorgen uns erfassen, wie soll dann ein 

erquickender Schlaf möglich sein? 

Luther meint:  

Mit einem vertrauensvollen Sich-Befehlen in Gottes Hände, lässt sein 

Friede das Herz still werden. 
(aus ĂLuther Martin ï Wie man beten sollñ, Brunnen Verlag,GieÇen) 

Hans Martin Braun 



Zwei  Begleiter der Reformation: Johannes Bugenhagen in Wittenberg und 

Katharina Zell in Straßburg sollen hier gewürdigt werden. Sie sind wichtige 

Wegbegleiter der Reformation.  

Heide Köpfer 

 

Johannes Bugenhagen (1485ï1558) 

 

In seinen letzten Jahren hat 

Johannes Bugenhagen in der 

Wittenberger Stadtkirche vor dem 

von Lucas Cranach und seinem 

Sohn geschaffenen Altar gepredigt, 

dessen rechter Flügel ihn selbst 

beim Abnehmen der Beichte 

darstellte. Allein diese Tatsache 

belegt die Bedeutung, die der 

Wittenberger Stadtpfarrer und 

Seelsorger für die Wittenberger 

Reformation gewonnen hatte. 

Im Jahr 1521 kam der aus 

Pommern stammende Gelehrte in 

die Elbestadt, weil er Luther selbst 

kennenlernen wollte. Zwei Jahre 

später wurde er auf dessen 

Empfehlung hin von Rat und 

Gemeinde zum Stadtpfarrer 

ernannt. Gleichwohl hat er die 

Elbestadt mehrfach für lange 

Aufenthalte verlassen; 

Bugenhagen wurde der festigende 

Organisator der Reformation in 

Norddeutschland und Dänemark. 

Im Sommer 1528 hatte er zunächst 

in Braunschweig eine erste 

evangelische Kirchenordnung 

entworfen und zur 

einvernehmlichen Verabschiedung 

gebracht ï und wurde im Oktober 

1528 bereits in Hamburg erwartet, 

wo dank seines einfühlsamen und 

politisch geschickten Wirkens im 

Mai 1529 das evangelische 

Bekenntnis ebenfalls von Rat und 

Bürgerschaft angenommen wurde. 

In Hamburg wie in Lübeck, wo 

Bugenhagen seit 1530 wirkte, 

entwickelte er zudem eine 

umfassende Sozial- und 

Bildungsreform. Bugenhagen 

regelte die Armenversorgung und 



verband als langjähriger 

Schulrektor evangelische Prägung 

mit Bildung: das Hamburger 

Johanneum und das Lübecker 

Katharineum verdanken ihre 

Gr¿ndung dem Wirken des ĂDoctor 

Pomeranusñ. 

Luther schätzte den Wittenberger 

Stadtpfarrer als seinen Seelsorger 

und Beichtvater, der ihm 1546 

auch die Leichenpredigt hielt. In 

seinen letzten Jahren verließ er 

Wittenberg nur noch zu kurzen 

Reisen ï und wurde mit 

antievangelischen Repressionen 

und innerevangelischen 

Auseinandersetzungen 

konfrontiert, die nach dem 

verlorenen Schmalkaldischen Krieg 

die Atmosphäre auch in Wittenberg 

bestimmten und vergifteten. 

Bugenhagen büßte bei vielen 

Zeitgenossen die Wertschätzung 

ein, die ihm in heutiger Perspektive 

zweifellos gebührt: Nicht nur für die 

norddeutsche Kirchlichkeit ist seine 

Wirkung schwer zu überschätzen ï 

auch der frisch renovierte Altar in 

der Wittenberger Stadtkirche gibt 

davon beredtes Zeugnis. 

Uwe Rieske 

 

Katharina Zell, geb. Schütz (ca. 1497ï1562) 

 Ärgerlich und abweisend reagierte 

die Geistlichkeit auf die 

Straßburgerin, die das Anliegen 

der Reformation nicht nur in Schrift 

und Wort vertrat und verteidigte, 

sondern auch mit Hand und Herz 

sich einsetzte für Leidende und 

Bedrängte. Die streitbare Katharina 

Zell, Ehefrau des evangelischen 

Straßburger Predigers Matthäus 

Zell, kämpfte tatkräftig für Wesen 

und Wert der Reformation, der ihr 

lebendiger Glaube verbunden war. 

Als im schwäbischen Kenzingen 

1524 nahezu 120 evangelisch 

gesinnte Männer ausgewiesen 



wurden, beherbergte und 

verpflegte sie 50 - 60 von ihnen 

und ermutigte und stärkte mit einer 

eigenen Schrift die in Kenzingen 

gebliebenen Gattinnen mit einen 

Trostbrief ï ihre 

ĂMitschwesternñ tr¿gen ihr Leid mit 

und für Christus. 

Ein weiteres Schreiben, mit dem 

sie 1524 ihre Eheschließung und 

damit den Zölibatsbruch ihres 

Gatten Matthäus Zell verteidigte, 

trug ihr scharfe Reaktionen ein; 

eine Delegation des Stadtrates 

erschien, um der Pfarrfrau weitere 

Publikationen zu untersagen. Aber 

Katharina, die zwei Kinder im 

Kleinkindalter verlor, verstummte 

nicht. Sie schrieb Erbauungs- und 

Trostschriften, 

Psalmenauslegungen, eine 

Auslegung des Vaterunsers und 

stand in regem Briefwechsel mit 

anderen Reformatoren. Im April 

1538 besuchten die Zells Katharina 

und Martin Luther in Wittenberg, 

beherbergten aber auch die 

Schweizer Reformatoren Ulrich 

Zwingli und Johannes 

Oekolampad.  

Zumindest dreimal predigte 

Katharina Zell: Sie hielt 1548 die 

Leichenpredigt auf ihren Mann 

Matthäus und sprach 1562 bei der 

Beisetzung von Täuferfrauen, 

denen evangelische Prediger eine 

christliche Beerdigung verweigert 

hatten.  

Ihr Wirken galt der 

Christusnachfolge in Tat und Wort. 

Das Wesensmerkmal des 

evangelischen Glaubens war für 

sie die Nächstenliebe; diese solle 

Kennzeichen aller Christen sein ï 

ganz gleich, welchem sozialen 

Stand sie angehörten oder welches 

Bekenntnis sie vertraten. 

 Uwe Rieske 

  



Konfirmation  

Laetare Gemeinde 30.04.2017  

Sieben Wünsche für eine Konfirmandin 

Anlässlich der Befestigung ihres Bäumchens im Leben 

 

Dass du trinkst von dem alten Wasser der Erde ohne Bitternis 

 

Dass die Vögel kommen dir etwas  vorzupfeifen und du antwortest in f-dur  

oder a-moll 

 

Dass die Sonne nicht sticht oder Versteck spielt, sondern ordentlich tut, was 

sie soll: scheinen 

 

Dass dich die weit-ausgreifenden Eltern nicht überwuchern und dein Land 

nicht überdüngen 

 

Dass du wächst mit den anderen Bäumen, einzeln, frei und als Wald 

 

Dass du Wurzeln schlägst in der Gerechtigkeit  

 

Dass du dich streckst bis zu deiner anderen Heimat, dem Himmel. 

 

Dorothee Sölle 
aus Publik-Forum Kalender 2017 



Auflösung des KONFI QUIZ  von der Ausgabe Ostern 2017  

Alle Antworten stimmen bei jeder Frage immer!!  mit 2 Ausnahmen:  

1. Es gab keine Konfirmandin, die "Franziska" heißt (Frage 1), 

und  

2. Peter wollte nicht Polizist werden (Frage 7). 

 

Zur Erinnerung: 

Mehrere Monate hing ein Mobile mit Steckbriefen der Konfirmanden 

und Konfirmandinnen in der Laetare Gemeinde:  

Kennen Sie unsere Konfis? 

 

1. Wer würde gerne 10.000 EUR für hungernde Menschen bzw. für 

arme Menschen in Syrien oder Afrika spenden? 

a. Peter  b. Laura c. Franziska 

 

2. Wer würde gerne 10.000 EUR für den Umweltschutz spenden? 

a. Netis  b. Raphael c. Julian 

 

3. Wer ist stolz darauf, hilfsbereit und sozial engagiert zu sein? 

a. Lena  b. Sara  c. Cora 

 

4. Wer sagt: ñIm Gottesdienst gefªllt das Singen am Bestenñ ? 

a. Jennifer b. Ruben c. Philipp 

 

5. Wer sagt: ĂIm Gottesdienst gefªllt mir die Predigt am Bestenñ? 

a. Mira  b. Vanessa c. Dominik 

 

6. Wem gefällt der Altar am Besten? 

a. Leon  b. Alena c. Felix 

 

7. Wer wollte als Kind Polizist werden? 

a. Julian b. Felix  c. Peter 



 





Basteln und Backen Ostern 2017  

 

Auch in diesem Jahr konnten wir kurz vor Ostern wieder zahlreiche Kinder in 

unserem Gemeindehaus  begrüßen. Zum zweiten Mal mit dabei war das Kin-

dergottesdienst ï Team unserer Gemeinde. Dieses brachte sich mit Liedern, 

Kreistanz und Geschichte ein und bereicherte so unseren Tag. Außerdem 

wurde hingebungsvoll von den 

kleinen Künstlern gebacken, 

glasiert und verziert sowie ge-

bastelt und gemalt. Bestens 

unterstützt wurden die Kinder 

bei allen Aktionen von einigen 

Konfirmanden und dem KiGo-

Team. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es bedankt sich herzlich das Kinderfestkreis-Team :-) 


